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MORGENRÖTE

Liebe Gemeinde, liebe alle,
Ich hoffe, ihr habt die Hitze gut überstanden – so zeigt sich der Klimawandel. Es 
werden nicht nur sinnlose Kriege geführt und Menschenrechte missachtet – wir 
hören und sehen das ständig in den Nachrichten. Auch der Klimawandel bedroht 
uns immer stärker. Das zeigt sich in diesem Jahr besonders deutlich: Schon mehr 
als 5000 Menschen sind an der Hitze gestorben.
Friedrich Nietzsche sagte einmal: Die Hoffnung ist der Regenbogen über dem 
Bach des Lebens, der ins Tal stürzt. Wir möchten für euch ein kleines Stück die-
ses Regenbogens sein – ein Zeichen der Zuversicht. Deshalb sagen wir es noch 
einmal: Wenn wir unser Bestes geben für ein gutes Miteinander und wenn wir 
daran glauben, dass Menschen Gutes tun können – dann bleibt am Ende genau 
das bestehen.
Mensch werde wesentlich; denn wenn die Welt vergeht, so fällt der Zufall weg, 
das Wesen, das besteht – Johannes Scheffler.
Ab S. 1 ist passend zu diesen Gedanken die Weihestunde der Freireligiös-Unitari-
schen Landesgemeinde Hessen (FULGH) unter dem Titel „Arbeit am Sinn – Freie 
Religion im Wandel“ nachzulesen.
Ab S. 16 ist das Protokoll unserer ordentlichen Gemeindeversammlung vom 14. 
Juni 2026 abgedruckt.
Ab S. 27 ist die Rede von Navid Kermani zu finden, die er anlässlich des Gedenk-
tages an das gescheiterte Attentat von Claus Schenk Graf von Stauffenberg und 
ein Netzwerk von Widerstandskämpfern auf Adolf Hitler hielt. Am 20. Juli werden 
seit 1999 auch die neuen Bundeswehrrekrut*innen mit ihrem Gelöbnis in die 
Bundeswehr aufgenommen.
Auf S. 34 widmen wir unser Gedenken den Opfern des Anschlags auf den CSD  
in Berlin und lassen uns nicht entmutigen, jenen in Offenbach zu unterstützen!
Ab S. 35 berichten die Kita Drachennest und Sonnenschein von ihren Erleb
nissen.
Den Schluss macht eine bunte Mischung aus beispielhaft ausgewählten Impressi-
onen aus unserem Gemeindeleben.

Ich wünsche eine stärkende und informative Lektüre 
Euer Pfarrer Pascal Schilling
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Arbeit am Sinn – Freie Religion im Wandel 
Weihestunde der Freireligiös-Unitarischen Landesgemeinde Hessen am 1. Mai

Am 1. Mai trafen sich Mitglieder, Freun-
dinnen und Freunde der Unitarischen 
Freien Religionsgemeinde Frankfurt und 
der Frei-religiösen Gemeinde Offenbach 
unter dem Dach der Freireligiös-Unitari-
schen Landesgemeinde in der Frankfurter 
Weihehalle, um eine gemeinsame Wei-
hestunde abzuhalten. Es war eine stim-
mungsvolle, schöne Veranstaltung, bei der 
gemeinsam gesungen und musiziert wur-
de, jeder konnte eine „Kerze der Sorgen 
und der Freuden“ entzünden und im An-
schluss kamen alle zu einem entspannten 
Essen zusammen.
Als geistige Nahrung präsentierten Pfarrer 
Pascal Schilling (Offenbach) und Pfarrer 

Alexander Schmahl (Frankfurt) insgesamt vier inhaltlich eigenständige und doch 
geistig verbundene Beiträge zum Thema „Arbeit am Sinn – Freie Religion im Wan-
del“ – denn diese ist ein immerwährender Auftrag der Freien Religion. Und ob-
gleich die beiden Pfarrer etwas Sorge wegen der gesamten Länge der Beiträge 
hatten, bescheinigten ihnen die Teilnehmer und Teilnehmerinnen eine dennoch 
sehr kurzweilige Weihestunde. Nach dem traditionellen Entzünden des Kerzen-
leuchters begann diese mit einer Eingangslesung.

Lesung: Der Tanz Freier Religion
Religion muss dynamisch sein, heißt es in einem Informationsheft der Frankfurter 
Gemeinde. Ich möchte gar sagen, freie Religion kann gar nicht anders, als dyna-
misch zu sein. Nein, es geschieht nicht eine große Transformation von der Raupe 
zum Schmetterling nach der anderen, es sind meist viele kleine Bewegungen, 
kleine Schritte in alle Richtungen über einen längeren Zeitraum – vor, zurück, 
seitwärts, vor, seitwärts, zurück, vor, vor.
Es ist ein langsamer Tanz der Freien Religion, der seit über 180 Jahren von unseren 
Gemeinden geübt und aufgeführt wird. Immer in Bewegung, immer im Wandel. 
Wir hatten und haben immer die Freiheit, uns am Wandel der Menschen, der 
Kultur, der Zeiten zu orientieren, ohne zwingend dem Zeitgeist unterworfen zu 
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sein.  Das war sicherlich so manches Mal eine Gratwanderung, mit freiem Geist 
und freien Herzen Veränderungen anzunehmen und gleichzeitig Beständigkeit ei-
ner Religion zu pflegen. Zumal, die Welt ist kompliziert geworden und die Freie 
Religion war es schon immer – gewissermaßen.
Arbeit am Sinn der Freien Religion war und ist deshalb ein ständiger Begleiter 
beim Tanz mit freien Individuen durch die Zeit, mit vielfältigen Traditionen auf 
dem Parkett unter den Füßen, das Ewige und Unendliche stets im Blick. Aber 
lohnt sich das? Das Frankfurter Gemeindemitglied Daniel Leising hat dafür einen 
Gedanken aus einer ziemlich guten Netflix-Serie dabei:
Das Universum ist ein grausames, gleichgültiges Vakuum. Der Schlüssel zum 
Glücklichsein liegt nicht in der Suche nach Sinn; es geht nur darum, sich mit un-
wichtigem Unsinn zu beschäftigen, und irgendwann bist du sowieso tot. 
(Mr. Peanutbutter)
Das wollen wir drei aber vielleicht doch nicht so einfach stehen lassen. Auch 
wenn das Leben in all seinen Facetten zu solchen Gedanken einladen könnte: 
Unsere Freie und Unitarische Religion ist zwar so ehrlich, das einzugestehen, hat 
aber Perspektiven, die eine lebensbejahendere Herangehensweise ermöglichen 
können.

Demokratie und Freie Religion
Von Pfarrer Pascal Schilling (Offenbach a.M.)

Liebe Gemeinde, liebe Freundinnen und Freunde, 
der 1. Mai ist kein beliebiger Feiertag. Er erinnert an Menschen, die für die Würde 
des Menschen auf die Straße gingen – für den Achtstundentag, für gerechte Löhne, 
für das Recht, gehört zu werden. Diese Kämpfe waren nicht selbstverständlich. 
Und sie sind nicht abgeschlossen.
Für mich persönlich ist dieser Tag ein besonderer: Er ist heute der Tag meiner 
Amtseinführung vor genau zehn Jahren – und der Tag, an dem wir Pfarrer Heinrich 
Keipp, an dem wir Heiner gedacht haben, wenn wir das grundsätzliche und sein 
freireligiöses Menschsein in einer Weihestunde zur Sprache brachten. Doch auch 
unsere freireligiöse Bewegung entstand im Sinne des 1. Mai: Gerade in Ludwigs-
hafen aus dem Geist der organisierten Arbeiterschaft, in Frankfurt und Offenbach 
geprägt vom liberalen Bürgertum. Doch die Grundfrage war überall dieselbe: Wie 
lebt der Mensch würdevoll – frei, selbstverantwortlich und doch verbunden mit 
anderen? 
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Und ganz konkret war und ist daraus auch die Frage unserer Bewegung erwach-
sen: Mit Eduard Baltzer, dem ersten Präsidenten des Bundes Freireligiöser Ge-
meinden, möchte ich mich einer Antwort annähern, wenn er 1846 sagte: 

Fassen wir die Religion nicht als etwas Fertiges, sondern als etwas Werdendes –  
als wachsende Erkenntnis, in welcher der Mensch die Fülle seines Lebens offen-
bart. 
(Freireligiöses Quellenbuch, Bd. 1, S. 59)

Unsere Freie Religion war noch nie und 
wird auch nie etwas Fertiges sein. Sie 
war und ist etwas, das sich von Altherge-
brachtem befreite, um daraus und unter 
vernunftgeleiteter Würdigung dessen, 
Neues zu schaffen. So beispielsweise, 
wenn uns kein Katechismus vorschreibt, 
wie Freie Religion richtig zu praktizieren 
sei, sondern unsere Praxis gerade im Di-
alog, ja, in konstruktiven Diskussionen 
erkundet und erprobt wird. Während an-
dere durch Dogmen ihre Gemeinschaft 
regeln, können wir gemeinsam entschei-
den, wie wir in der Auseinandersetzung 
mit dem Vergangenen, dem Zeitgeist, 
das Hier-und-Jetzt gestalten wollen. 

Und was andere durch vorgeschriebene Rituale heiligen, versuchen wir durch 
gemeinsam gefundene Haltung und gemeinsam überlegte Tat zu heiligen. Viel-
leicht auch noch im Sinne Georg Schneiders, einstiger freireligiöser Prediger in 
Mannheim, der vor über 120 Jahren schrieb: 

Gewissenhafte Arbeit und treue Pflichterfüllung sind unsere Sakramente.
(Freireligiöses Quellenbuch, Bd. 1, S. 261)

Das klingt altbacken, aber stark. Und es ist stark. Doch es stellt uns bis heute vor 
eine ernste Herausforderung: Wenn kein Dogma entscheidet und keine höhe-
re Instanz auslegt – woher kommt der Sinn und das Gewissen für diese Arbeit, 
die gar noch eine treue Pflichterfüllung sein sollte? Damals waren es sicherlich 
all die revolutionären Bestrebungen, die Auflehnung gegen die großen Kirchen 
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und die Befreiung von ihnen. Das ist auch noch heute immer wieder unser Moti- 
vator, aber längst nicht mehr alles. Immerhin werden wir nicht mehr in diesem 
Ausmaß unterdrückt. Nein, vielmehr scheinen wir in der Freiheit, die wir uns, 
aber auch die anderen Geschehnisse in der Zeit verfügbar gemacht haben, unter-
zugehen. 
Deswegen möchte ich euch in die Gedankenwelt eines zeitgenössischen Soziolo-
gen einladen: Hartmut Rosa. Er beschreibt ein Paradoxon unserer Zeit: Wir haben 
mehr Freiheit, mehr Optionen, mehr individuelle Gestaltungsmacht denn je. Und 
dennoch fühlen sich viele Menschen gehetzt, leer, unverstanden. Rosa nennt das 
Entfremdung durch Beschleunigung: Je mehr wir uns auf individuelle Selbstopti-
mierung konzentrieren, desto mehr verlieren wir Resonanz – die Fähigkeit, wirk-
lich berührt zu werden, wirklich zu antworten, wirklich in Beziehung zu treten.
Das ist auch eine Anfrage an uns: Ist unsere Gemeinde ein Ort der Resonanz – 
oder drohen auch wir zu einem Ort zu werden, wo nur die eigene Glaubens- und 
Gedankenwelt konsumiert wird, schlimmstenfalls sogar nur Unterhaltung gewollt 
ist, ohne wirklich eine Religionsgemeinschaft zu bilden?
Baltzer sprach von der „Fülle des Lebens“ – nicht von seiner Optimierung. Fülle 
entsteht nicht unbedingt durch mehr Möglichkeiten. Sie kann sich vor allem in der 
Tiefe der Begegnung zeigen. Aber Begegnung setzt voraus, dass ich mich dem an-
deren wirklich aussetze – dass ich mich auch binden lasse, wenn es einmal unbe-
quem ist; vielleicht um daran zu wachsen, um auch dadurch weiterhin die Chance 
wahrzunehmen, gemeinsam zu gestalten? Denn das ist es u.a., was Demokratie 
ausmacht. Auch sie lebt nicht von der bloßen Summe individueller Interessen. 

Auch sie verlangt, dass Menschen 
gemeinsam urteilen – nicht nur für 
sich, sondern füreinander. Baltzers 
Wort über die Religion lässt sich 
deshalb unmittelbar übertragen: 

Fassen wir die Demokratie nicht 
als etwas Fertiges, sondern als et-
was Werdendes – als wachsende 
Erkenntnis, in welcher der Mensch 
die Fülle seines Lebens auch für die 
Gemeinschaft einbringt.
(PS) 

Eduard Baltzer, erster Präsident 
des Bundes Freireligiöser Gemeinden Deutschlands
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Je mehr ich mich damit auseinandersetze, desto mehr erscheinen Freie Religion 
und Demokratie als dasselbe Projekt: Der Versuch des Menschen, würdevoll, frei 
und verbunden zu leben. Nicht ein für alle Mal gelöst, sondern immer wieder 
Verbindungen mitgestaltend und weitergedacht – gefühlt. Aber auch immer wie-
der gefährdet. Denn hier müssen wir den Widerspruch benennen, der sowohl die 
Freie Religion als auch die Demokratie von innen bedroht – und zwar von zwei 
Seiten zugleich.
Die erste Gefahr: Die Überhöhung des Individuums. Die moderne Versuchung 
lautet: „Du bist dein eigenes Projekt.“ Du gestaltest dein Leben nach deinen Wer-
ten, deiner Erkenntnis, deiner Wahl. Gemeinschaft wird zur Kulisse – zum ange-
nehmen Hintergrund für die eigene Sinnsuche, aber kein Ort wirklicher Bindung 
mehr. Der Mensch, der glaubt, sich vollständig aus sich selbst heraus zu begrün-
den, verliert die Fähigkeit zur echten Gemeinschaft. Und damit – paradoxerweise 
– auch seine eigene Freiheit. Denn Freiheit ohne Bindung ist am Ende nur Belie-
bigkeit.
Die zweite Gefahr ist die entgegengesetzte: Das Untergehen in der Masse. Wenn 
Gemeinschaft nicht mehr durch freie Auseinandersetzung entsteht, sondern durch 
Konformitätsdruck – wenn das gemeinsame Urteil nicht wirklich gemeinsam er-
rungen, sondern stillschweigend übernommen wird – dann verliert der Einzelne 
sich in der Gruppe. Das ist keine Freiheit mehr. Das ist Auflösung.
Georg Schneider hat auch auf diese doppelte Gefahr eine mögliche Antwort ge-
geben, die einfach klingt, aber alles andere als leicht ist: „Selbst ist der MANN!” 
(QB I S. 358). Entschuldigung, aber hier interveniere ich, Schneider war halt auch 
Kind seiner Zeit. „Selbst ist der Mensch“, und ich schließe ihm an: Aber nicht der 
einsame, sondern der mit anderen verbundene Mensch!
Freiheit, die sich von Bindung löst, verliert sich selbst. Gemeinschaft, die den Ein-
zelnen auflöst, verliert ihren Sinn. Die Freie Religion – und die Demokratie – ste-
hen und fallen mit der Fähigkeit, diese Spannung auszuhalten. Nicht aufzulösen. 
Auszuhalten. Weswegen wir so manche Frage nach dem Sinn dafür versuchen 
werden zu beantworten. Das ist Teil der Arbeit. Und sie gehört uns allen.
Was wir euch heute vorlegen, halten wir für stichhaltig und vereinbar mit unseren 
Geistestraditionen. Aber wir stehen hier nicht als Verteiler fertiger Wahrheiten. 
Wir stehen im Dienst dieser Gemeinde – und wissen, dass das Große und Ganze 
ihrer Geschichte wichtiger ist als unsere eigenen liebgewonnenen Überzeugun-
gen. Letztlich steht auch uns nichts anderes zur Verfügung, doch wir wollen euch 
versichern, dass diese gerade auch in der Auseinandersetzung mit dem Großen 
und Ganzen unserer Ideengeschichte gewachsen sind.
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Ist Gott tot?
Von Pfarrer Alexander Schmahl (Frankfurt a.M.)

Der freie, moderne Mensch, das Individuum, ist ganz beseelt von sich selbst – zu 
Recht. So einzigartig, so interessant, so bedeutsam ist er doch. Hermann Hesse 
schrieb z.B.: 
Jeder Mensch […] ist nicht nur er selber, er ist auch der einmalige, ganz besondere 
in jedem Fall wichtige und merkwürdige Punkt, wo die Erscheinungen der Welt 
sich kreuzen, nur einmal so und nie wieder. Darum ist jedes Menschen Geschich-
te wichtig, ewig, göttlich, darum ist jeder Mensch solange er irgend lebt und den 
Willen der Natur erfüllt, wunderbar und jeder Aufmerksamkeit würdig.

So ist es! Jeder und jede von uns ist toll. 
So toll, dass selbst Gott oft nur am Kat-
zentisch sitzt. Nietzsche meinte gar, Gott 
sei tot und wir hätten ihn getötet. Tatsäch-
lich, gerade wir Freireligiösen haben ihn, 
sie oder es ja durchaus oft beerdigt. Ab 
und an haben wir Gott aber auch wieder 
auferstehen lassen, nein, nicht an Ostern, 
sondern in unzähligen Ansprachen und 
Beiträgen – so wie ja auch heute.
Ich weiß, verschiedene freireligiöse Ge-
meinden gehen verschieden damit um, 
aber ignorieren, so möchte ich behaup-
ten, können sie Gott bis heute nicht. 
Doch so richtig engagiert werden wohl 
kaum mehr derartige Diskussionen ge-
führt, oder? 
Denken wir mal daran, dass der freireligiöse Philosoph Arthur Drews 1910 gar 
einen Vortrag vor mehr als siebentausend Menschen über Natur und Historizität 
Jesu hielt. Selbst Kaiser Wilhelm ließ sich wohl darüber berichten. Heute unvor-
stellbar.
Ist es in unseren Kreisen mittlerweile tatsächlich vorbei mit den Diskussionen um 
Gott, mit der Arbeit am Sinn des Gottesbegriffes? Haben wir ihn ein für alle Mal 
erledigt? Auch ich verwende den Begriff „Gott“ nur noch selten – und wir Frank-
furter Unitarier haben wohl am längsten daran festgehalten. So habe ich zum 
Beispiel, – nach vielen Gesprächen mit Gemeindemitgliedern –, in der eben ge-
hörten Eingangsformel „In Ehrfurcht vor der Einheit allen Seins, dem Ewigen und 
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Unerforschlichen…“ bereits vor einigen Jahren den Begriff „Gott“ gestrichen. Die 
Gemeinde hat dies weitgehend kommentarlos hingenommen. Warum eigentlich, 
habe ich mich gefragt?
Um das etwas besser zu verstehen, machen wir doch mal eine kleine spontane 
Stichprobe. Mehrfachnennungen sind möglich:
Für wen der Anwesenden spielt „Gott“ im persönlichen Denken und/oder Glau-
ben eine Rolle? 
...und das Göttliche? 
...und die Einheit allen Seins? 
...und das Unerforschliche 
...und die ewige Natur?

[Bei jeder Frage hoben sich Hände, die wenigsten jedoch bei der ersten Frage 
nach „Gott“. Viele meldeten sich bei mehreren Antwortmöglichkeiten.]

Ja, was denn nun: Gott, das Göttliche, die Einheit allen Seins, das Unerforschli-
che, die ewige Natur? Tatsächlich geht es mir gar nicht darum, ob jemand Gott 
oder etwas anderes sagt – damit sollten wir uns nicht aufhalten. Das meinte schon 
Clemens Taesler vor 70 Jahren in folgendem Gedicht:

Kein menschlich Wort ist unmissbraucht geblieben;
zumeist betrifft’s die Worte: Gott und Lieben;

leicht kann man von der Liebe reden, – schwärmen,
schwer ist’s, durch Liebe Seelen zu erwärmen;

Missbrauch des Worts hat Gott oft ausgetrieben.
Was über Gott geredet und geschrieben,

fast all das muss man zu vergessen streben;
man muss vor einem Grund und Abgrund beben

erst dann kann Gott man fühlen und erleben,
auch ohne ihm den Namen Gott zu geben.

Man soll sich über Worte nicht erregen;
Man braucht nur einen Sinn in sie zu legen.

Clemens Taesler, Pfarrer 
der Unitarischen Freien Religionsgemeinde 
Frankfurt 1918-1962
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Genau, der Sinn, nicht der Begriff ist entscheidend. Gott ist ein Wortsymbol, Na-
men sind Schall und Rauch, wie wir alle wissen nach 180 Jahren Gottesdiskussi-
onen. Aber wie steht es heute mit unserem Bewusstsein hinsichtlich dessen, was 
„Gott“ symbolisiert? Fühlen wir uns teilhaftig mit der Einheit des Seins, versuchen 
wir uns hinter den Urknall zu denken, erleben wir Vertrauen und Harmonie im 
Universum, stehen wir ehrfürchtig vor dem großen Geheimnis? Oder fühlen, den-
ken und erleben wir nichts mehr von all dem? Werden auch wir zwangsläufig 
religiös unmusikalisch – geht das eine mit dem anderen einher? Ist das eine frei-
religiöse Vorherbestimmung?
„Man muss vor einem Grund und Abgrund beben, erst dann kann Gott man fühlen 
und erleben “, schrieb Clemens Taesler. Was ist also mit dem, was der Religions-
wissenschaftler und evangelische Theologe Rudolf Otto als „mysterium tremen-
dum“ und „mysterium fascinans“ bezeichnete? Als das „schauervolle Geheimnis“, 
das uns demütig und erschauernd ehrfürchtig sein lässt – der Abgrund, vor dem 
wir beben; und gleichzeitig das „faszinierende Geheimnis“, das uns glückerfüllt 
und staunend ehrfürchtig sein lässt – der Grund, vor dem wir beben. Mysterium 
tremendum et fascinans.
Oder erschöpft sich mittlerweile unser Beben bereits am Abgrund des Alltags? Ich 
hoffe doch sehr, dass wir nach wie vor ein Bewusstsein für das Geheimnis des 
großen Ganzen haben. Denn ich behaupte, unser religiös-humanistisches Men-
schenbild hängt nicht unwesentlich davon ab – und vom Menschenbild unser 
Würdebegriff und vom Würdebegriff unsere Freiheit, Verantwortung und Fried-
fertigkeit.
Wie hieß es eben bei Hesses Lobpreisungen des Individuums zudem: jeder Mensch 
ist wunderbar und jeder Aufmerksamkeit würdig solange er auch „den Willen der 
Natur erfüllt“ – das ist nur eine weitere Gottes-Chiffre, die uns jedoch daran hin-
dert, den Thron zu besteigen – gut so! Nicht damit wir vor Gott oder was auch 
immer niederknien, sondern damit wir uns richtig einordnen: Wir sollten Kleines 
nicht zu groß und Großes nicht zu klein machen. Wir sollten selbstbewusst sein, 
weil wir toll und einzigartig sind und wir sollten demütig und ehrfürchtig sein, 
weil wir Teil von etwas sind, das uns übersteigt.
So kann ich uns als freien Religionsgemeinden nur empfehlen, nennen wir es, 
wie wir wollen, jedes Wort ist genauso unzureichend wie statthaft, doch verlieren 
wir nicht das Gefühl und den Gedanken daran, dass wir nicht der Nabel der Welt 
sind, arbeiten wir weiter am Sinn dessen, worüber man nicht sprechen kann, aber 
zu schweigen unmöglich ist.
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Ewiges Leben? 
Von Pfarrer Alexander Schmahl (Frankfurt a.M.)

Ich möchte euch nun, allerdings ziemlich verkürzt, auf eine gedankliche Reise 
mitnehmen, die beispielhaft die Arbeit am Sinn freier Religion offenlegt: Ich war 
etwa 18 Jahre alt, wusste nichts von Freireligiösen und Unitariern. Religion war 
mir fremd bzw. suspekt. Und eines Tages saß ich in einem Bus, fuhr quer durch 
Frankfurt und sah mir versonnen die Kastanienbäume in einer Allee an. Für die 
Einheimischen: Es war die Hansaallee auf Höhe des Lessinggymnasiums und ich 
saß im 36er-Bus. Ich betrachtete diese großen Bäume mit ihren vielen Blättern, die 
wellengleich im Wind hin und her wogten.
Erinnern wir uns kurz erneut an Hermann Hesses Satz, über den Menschen, der 
nicht nur er selber ist, sondern „auch der einmalige, ganz besondere in jedem Fall 
wichtige und merkwürdige Punkt, wo die Erscheinungen der Welt sich kreuzen, 
nur einmal so und nie wieder.“
Gilt das wirklich nur für Menschen? Ohne diesen Satz damals gekannt zu haben, 
kam mir im Bus sitzend ein Gedanke: Wenn auch nur eines dieser Tausenden und 
Abertausenden Blätter nicht dort wäre, wo es jetzt gerade ist, dann wäre nichts. 
Jedes einzelne Blatt muss notwendigerweise da sein, wo es ist, ansonsten ergäbe 
das Universum keinen Sinn – nichts ergäbe Sinn. Alles, was je war, spiegelt sich 
letztlich darin wieder. Darüber könnte ich nun länger sinnieren, aber das muss an 
dieser Stelle mal so stehen bleiben.
Wenn das der Fall ist, wäre nicht auch das Gegen-
teil der Fall? Also: Da all die Blätter da sind, wo 
sie sind, ergibt alles Sinn: die besagten Blätter, der 
18-jährige Alex, der Sternenhimmel, das Univer-
sum, die Pflanzen, Menschen und andere Tiere, 
die Atome und Elementarteilchen, alles, was ist, er-
gibt Sinn, ohne den nicht etwas geworden, sondern 
Nichts geblieben wäre. Alles steht in einem großen 
Zusammenhang, einer Einheit allen Seins. Vermut-
lich war dies mein erster unitarischer Gedanke.
Ich möchte aber noch zwei Dinge klarstellen: An diesen Gedanken ist nichts Eso-
terisches oder Übernatürliches. Dieses Bild ist ein gedankliches Hilfsmittel, um 
über das sprechen zu können, was jenseits des Denkmöglichen liegt. Ich propa-
giere hier auch keinen allumfassenden Determinismus, Vorherbestimmung oder 
Schicksal. Dass das Blatt und alles andere, was ist, ist, wie es ist, kann auch durch 
eine gehörige Portion Zufall so sein. Dies ist m.E. nicht relevant, entscheidend ist, 
dass es ist.
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Ausgehend von diesem Blatt-in-der-Allee-Grundgedanken ließen sich vielfältige 
Aspekte der Arbeit am Sinn freier Religion offenlegen, ich möchte mich jedoch 
auf einen beschränken: Mir wurde im Laufe der Jahre klar, dass Fragen nach dem 
Werden und Vergehen, nach dem Leben und Tod, zumindest auf dieser Ebene 
durch diese Überlegung ihren Schrecken verlieren können. Wir konnten uns nie 
aufs Jenseits vertrösten: „Diesseits statt Jenseits“ ist ein alter Spruch der Freireligi-
ösen. Sehr griffig, aber ist damit alles gesagt? Wir sind sinnbedürftige Wesen und 
fragen uns eben dennoch: Wie können wir uns zum Tod, zum „Ende“ unseres 
Lebens verhalten? Und welchen Gehalt, welchen Sinn haben wir im Geiste eines 
„Diesseits statt Jenseits“ gefunden?
Wenn vielleicht das eine oder andere Mitglied im Rahmen seiner Glaubensfrei-
heit andere Gedanken hegen sollte, so sei ihm das natürlich unbenommen, aber 
im Geiste unserer Traditionen und überlieferten Geisteshaltungen von Wissen-
schaft, Philosophie, aufgeklärter Religion und Mystik ergeben folgende Gedanken 
durchaus Sinn:
1. Ist der Mensch einfach weg nach dem Tod? Aus dem Nichts ins Etwas, aus 
dem Etwas ins Nichts? Entstanden aus und zerfallen zu Molekülen und Atomen 
und das war’s? Ausschließlich so haben wir wohl nie gedacht. Mindestens gibt es 
den Trost, dass man in den Erinnerungen der Lebenden weiterleben wird. Ja, das 
stimmt, und das ist vielleicht auch das Wichtigste. Aber es erscheint im Angesicht 
unserer vermeintlichen Bedeutsamkeit als einzigartiger Punkt im Universum und 
des Sinns des großen Ganzen gleichzeitig ein seltsam unzureichender Gedanke 
zu sein: Das soll alles sein? Was ist, wenn es niemanden mehr gibt, der sich erin-
nert? Pech gehabt? Gibt es nicht noch anderes, was uns bedeutsam, ewig, harmo-
nisch im großen Dasein sein lässt?
2. Es stimmt zudem ja auch, dass jedes Atom, alle Materie, die den Menschen 
zum Menschen machen, nach dem Tod in anderer Form wieder ins große Gan-
ze gewissermaßen zurückkehrt. Dieser Ansatz passt ganz wunderbar zu unserer 
traditionellen Nähe zu den Wissenschaften, denn hier sind wir doch beim Ener-
gieerhaltungssatz, d.h., verkürzt gesagt, dass die Gesamtenergie eines abgeschlos-
senen Systems nicht verloren geht, sie wandelt sich nur.
Toll, oder? Wir waren, sind und bleiben. Weniger toll: Energieerhaltungssatz – 
wie dröge ist das denn? Das fällt wohl in dieselbe Kategorie, nach der man Liebe 
als elektrochemischen Prozess im Gehirn beschreiben würde. Dennoch ist das 
durchaus ein bedenkenswerter Teil des Umgangs mit dem Tod. Aber ist das jetzt 
der wahre Jakob? Es muss doch noch mehr geben! Muss es?
Nein, natürlich nicht. Mal abgesehen davon, dass alle Mitglieder in diesen Grenz-
fragen ohnehin glaubensfrei sind. Aber es drängt sich noch ein weiterer Gedanke 
auf, jenseits des Weiterlebens in den Erinnerungen oder als wiederkehrender ato-
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marer Teil eines Stuhls, eines Vogels, einer Sonne, eines anderen Menschen, eines 
Staubkorns am Wegesrand oder einer Staubwolke im Universum.
3. Jeder und jede von uns – alle Menschen – geben etwas in die Welt, was vorher 
nicht in dieser Welt war – gänzlich ungeachtet des Energieerhaltungssatzes. Wäre 
nicht alles ein klitzekleines bisschen anders, wenn nicht jeder und jede Einzelne 
von uns wäre? Wir alle können gar nicht anders, als unsere Einzigartigkeit in der 
Welt zu hinterlassen. Allein dadurch, dass wir sind, wird auch anderes zu etwas, 
was es vorher nicht war.
Das betrifft nicht nur, aber vor allem die Menschen, mit denen wir zu tun haben – 
und hier geht es nicht nur um Erinnerung. Denn wenn wir miteinander umgehen, 
verändern wir uns gegenseitig – bewusst oder unbewusst. Wir tragen die Ewigkeit 
derer, die vor uns waren, in uns, fügen dieser ein wenig von uns selbst hinzu und 
geben sie weiter an die, die mit uns sind und nach uns kommen werden. Es ist 
wie ein unendliches Netz, das sich ständig verändert und doch unzerstörbar ist. 
Alles ist, alles bleibt.
Haben wir hier so etwas wie die freireligiöse-unitarische unsterbliche Seele, die 
ewige Gegenwart, das Leben nach dem Tod und wir bleiben trotzdem im Dies-
seits und verlieren uns nicht im Jenseits? Gewissermaßen! Es lebt weiter, was wir 
sind und waren – aus der Ewigkeit in die Zeit, aus der Zeit in die Ewigkeit.
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Freiheit und Verantwortung
Von Pfarrer Pascal Schilling (Offenbach a.M.)

Liebe Gemeinde, liebe alle, 
was Alex soeben als mögliche freireligiöse und unitarische Ewigkeitsgedanken 
formuliert hat, ist etwas, über das wir uns schon sehr lange austauschen, das wir 
immer wieder auch in unserer Seelsorge für Trauernde um ihren Verlust, aber auch 
für Suchende nach Sinnhaftigkeit anbieten. Denn dass unser Wesen und Wandel, 
unsere Taten und Wirkungen nie wieder aus der Zeit zu nehmen sind, ist mehr als 
ein schöner und sinnvoller Gedanke zum Abschied.
Es ist eine Aussage über die Beschaffenheit des Lebens, ja, des Seins selbst. Alles, 
was wir tun, geht in eine Wirklichkeit ein, die größer ist als wir – und bleibt dort. 
Unwiderruflich.
Das tröstet. Das lässt alles, was ist, zum Dasein beitragen und wir tun dies im 
Besonderen, wenn wir in Freiheit und der damit im freireligiösen Sinne einherge-
henden Verantwortung mitwirken. Denn letztlich fordert es auch. Nicht umsonst 
sagte der Philosoph Markus Gabriel: Wir sind Geist gewordene Natur – ja, wir 
haben die Fähigkeit auf die Natur zu blicken, sie zu erforschen, sogar noch auf 
uns selbst zu blicken, als Teil der Natur. Und daraus resultiert, die Forderung auch 
zu erkennen und wahrzunehmen, in uns reichen sich Sein und Sollen die Hand, 
also unser Leben in Verantwortung offenbart sich darin. 
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Ich möchte versuchen, mit zwei Inspirationen, die mir zukamen, das Ganze etwas 
gefühlvoller, aber dennoch mit Vernunft, greifbar zu machen, wenn ich uns nun 
zum Schluss eine Idee von der Verwobenheit von Freiheit und Verantwortung mit 
Religion und Religiosität näherbringe:
Da ist erstens ein Lied, das Daniel Leising mir vor einiger Zeit zeigte, das mich 
seitdem auch in diesen Gedanken begleitet und was ich auch immer wieder vor-
bringe, ich glaube sogar schonmal hier mit dir, Daniel. Das Lied eröffnet jenes 
Bild vor meinem geistigen Auge, das ich nicht mehr missen möchte: Das Lied 
heißt My Soul von Peter Mayer.
Darin schildert er den unfassbar kleinen Menschen, also mich, uns, wie wir aus 
unseren Räumen hinausschauen in den kosmischen Wirbelsturm von Galaxien, 
darin Sonnen und Planeten und auf einem wir, denkend, fühlend, ungewollt Teil 
von dem, was wir unentwegt erforschen, mit so vielen Fragen und hoffentlich 
ebenso viel Liebe, aber schließlich mit im Verhältnis dazu so wenig Zeit. Aber ir-
gendwie ist da etwas in uns und in dem, was wir sind, dass über diese Zeit hinaus-
reicht. Peter Mayer nennt es die Seele, ich möchte es im Geiste unserer Tradition 
das Wesen nennen. Das, was gewesen ist, was war, unentwegt ist und auch noch 
wird. Daraus sind wir entstanden. Davon sind wir Teil, darin wirken wir mit und 
können sogar darüber nachdenken, wie wir das anstellen. Wahnsinn. Wahnsinnig 
schön, was ein Geschenk, aber eben auch: Was für eine Verantwortung. Denn 
weil wir darüber nachdenken könnten und können, sollten wir es auch – und wer 
wären wir, wenn wir das nicht auch dadurch würdigten?
Dass wir, wie auch in dem Lied beschrieben, in unserer Freiheit des Geistes in die 
Vergangenheit reisen können, forschen können, erkennen können, ja Sinnzusam-
menhänge deuten können? 
Dass wir in unserer Freiheit des Glaubens, alldem, das so viel größer ist als wir – 
was schon mit unseren Mitmenschen beginnt –, 
dass wir alle dem Vertrauen schenken, im Zweifel befragen können, und damit im 
Jetzt Weichen für die Zukunft legen? 
Und sollten wir all das nicht schließlich würdigen, in aller bleibenden Unwis-
senheit nicht schließlich ehrfürchtig betrachten und behandeln, wenn wir durch 
diese beiden Freiheiten auch die unseres Gewissens nutzen. Wenn wir aus der 
Vergangenheit lernend, im Hier und Jetzt vertrauend und zweifelnd, an einer Zu-
kunft mitwirken können, die allem Leben, aber auch dem kommenden, dies er-
möglicht?
Und diese Gedanken und weitere führen zu meiner zweiten Inspiration, die ich 
an den Kreis unserer Besinnungszeit wie folgt vor kurzem adressierte: 
Seit meinen Anfängen in der Gemeinde bin ich immer wieder im tiefen religiösen 
und gedanklichen Austausch mit einem Zitat. Es meldet sich mindestens einmal 
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die Woche und bewegt mich unentwegt. Es stammt von Antoine de Saint-Exupéry, 
aus seinem „Der kleine Prinz“: „Du bist zeitlebens für das verantwortlich, was Du 
Dir vertraut gemacht hast.“
Wir leben in einer Welt, die sich wegen der Globalisierung vieles vertraut gemacht 
hat. Seien es die in asiatischen Ländern genähten Klamotten, das Smartphone aus 
China oder all die anderen Dinge, die wir für unser Leben zu brauchen scheinen. 
Und natürlich haben wir uns vor allem auch die Menschen um uns, aber durch 
die wirtschaftliche Vernetzung auch die in der Ferne, vertraut gemacht. Selbiges 
gilt für die Haltungen und Meinungen, für die wir einstehen – und vieles mehr. 
Wenn ich mir das Zitat dann weiter verinnerliche, bin ich in Anbetracht der Viel-
zahl des mir vertraut Gemachten sogleich mit meiner Überforderung konfrontiert. 
Es ist eine Überwältigung, der ich nie vollends gerecht werden kann, für deren 
Gründe ich mich aber unentwegt (mit)verantwortlich fühle und sehe.
Meine Verantwortung ist die tätige Antwort auf alles, was mein Gewissen befragt, 
meine Gedanken bewegt, meinen Glauben fordert. Denn mein Vertrauen gilt dem 
lebendigen Ganzen, das mich gebar. Und somit auch alldem, das ich mir darin 
vertraut gemacht habe. Eigentlich schulde ich diesem Ganzen nichts, aber ich 
fühle mich als Teil dessen (mit)verantwortlich.
Wenn Religion also die Antwort auf die ersten und letzten Fragen geben soll, Ant-
worten, die ich verantworten können möchte, 
wenn Religiosität die gelebte Religion ist, 
dann verstehe ich meine Religiosität als Verantwortlichkeit für das, an das wir 
frei oder natürlich gebunden sind – dem wir vertrauen und das wir uns vertraut 
gemacht haben.
„Macht ist Pflicht – Freiheit ist Verantwortlichkeit“, sagte Marie von Ebner-Eschen-
bach. Und in meinen vorherigen Gedanken erkenne ich, warum meine Religion 
frei ist, warum ich freireligiös bin.
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Protokoll der ordentlichen Gemeindeversammlung der 
Frei-religiösen Gemeinde Offenbach K.d.ö.R. vom 14.06.2026 

Anmerkung: 
	 1.	� Die Abkürzung GSD gGmbH steht für Gesellschaft für soziale Dienstleis-

tungen der Frei-religiösen Gemeinde Offenbach gGmbH. 
	 2.	� Die in Klammern angezeigten Seitenzahlen beziehen sich auf den Jahres-

bericht, der zur Gemeindeversammlung samt Anhängen vorlag und frist-
gerecht vorher einsehbar war.

Beginn: 14:10 Uhr 
Ende: 18:30 Uhr 

Formale Feststellungen
Die Versammlungsleitung (Gemeindevorsteher Ulrich Urban) eröffnet die ordent-
liche Gemeindeversammlung 2026 und begrüßt die Anwesenden. Es wird um 
Zustimmung zur Audioaufzeichnung der Versammlung zwecks erleichterter Pro-
tokollführung gebeten. Die Zustimmung wird per Kartenzeichen eingeholt; eine 
eindeutige Mehrheit wird festgestellt, eine Auszählung wird nicht durchgeführt. 
Es wird festgestellt, dass die Versammlung fristgerecht eingeladen wurde: Die Ein-
ladung wurde vier Wochen vor dem Termin in der Schillerplatz-Vorschau veröf-
fentlicht sowie in der Offenbach-Post angezeigt. Die Gemeindeversammlung ist 
damit form- und fristgerecht einberufen und beschlussfähig. 

Besondere Gäste: 
• Stefan Vardopoulos, Vorsteher der Unitarischen Freien Religionsgemeinde 
Frankfurt, Mitglied der Landesgemeinde 
• Konfirmandinnen und Konfirmanden des Jahrgangs 2027 

Feststellung der Stimmberechtigten: 29 Stimmberechtigte anwesend (Feststellung 
durch Frau Sonja Bollwahn). Es wird darauf hingewiesen, dass Mitglieder, die 
die Versammlung vorzeitig verlassen, sich bei Frau Bollwahn abzumelden haben, 
damit die Zahl der Stimmberechtigten bei Abstimmungen korrekt erfasst wird. 
Die Zahl der Stimmberechtigten im Saal schwankt im Verlauf der Versammlung 
zwischen 29 und 25. 
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TOP 1: Rechenschaftsbericht des Vorstandes 
Der schriftlich vorliegende Rechenschaftsbericht wird nicht verlesen, da Kennt-
nisnahme durch die Mitglieder vorausgesetzt wird. Der Bericht umfasst die 
Vorstandsarbeit (S. 1), die Mitarbeiter der Gemeinde sowie die Mitgliederstatistik 
(S. 2). 

Diskussion und Rückfragen: 
• In der Mitgliederstatistik wurde bei den Eintrittszahlen (9 Personen / 0,91 % 
bzw. 15 Personen / 1,52 %) fälschlicherweise ein Minuszeichen statt eines Plus-
zeichens verwendet. 
Dies wird als Schreibfehler bestätigt und korrigiert. 
• Klärung der Abkürzungen FSHW (Freireligiöses Sozialhilfswerk). 
• Zur Beschlussfähigkeit des Vorstandes wird erläutert, dass dieser vollständig ver-
treten tagt; die Beschlussfähigkeit ist bei mindestens sechs anwesenden Vorstands-
mitgliedern gewährleistet. 
• Mitgliederverteilung: 250 Mitglieder in Offenbach, 28 im Ausland (u. a. Ka-
nada, Australien, Schweiz), der Rest im übrigen Bundesgebiet (vorwiegend Kreis 
Offenbach und Umgebung). 
Der Rechenschaftsbericht wird zur Kenntnis genommen; eine gesonderte Abstim-
mung erfolgt nicht. 

TOP 2: Bilanz zum 31.12.2024 und Jahresabschluss 2025 
Die Versammlungsleitung erläutert, dass die Bilanz zum 31.12.2024 vorgestellt 
wird, da diese bei der Gemeindeversammlung 2025 noch nicht vorlag und zwi-
schenzeitlich Korrekturen vorgenommen werden mussten. Ergänzend wird auf 
den Jahresabschluss 2025 verwiesen, sobald dieser durch den Steuerberater fer-
tiggestellt ist. Wesentliche Kennzahlen (Bilanz zum 31.12.2025, lt. vorgelegtem 
Kontennachweis): 
• Gewinnvortrag vor Verwendung: 6.319.420,79 c
• Jahresfehlbetrag: 307.534,13 c 
• Verbindlichkeiten gesamt: 8.471.712,79 c 
• Bilanzsumme (Passiva): 14.483.599,45 c 
Diskussion: Es wird die Höhe der Mieterträge diskutiert (Herkunft: Kindergärten/
GsD-Struktur). 
Es wird erläutert, dass die Mieterträge aus der Vermietung an die Kindertagesstät-
ten stammen, welche über die gemeinnützige GsD gGmbH betrieben werden, die 
im Eigentum der Gemeinde steht. 
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Eine gesonderte Abstimmung über die Bilanz erfolgt im Rahmen von TOP 3 (Ent-
lastung des Vorstandes). 

TOP 3: Bericht der Revision und Entlastung des Vorstandes 
Revisionsbericht 
Die Revisoren (u. a. Herr Polzer, Herr Frank) erläutern den Prüfungsumfang. 
Aufgrund der zunehmenden Komplexität durch die Existenz der Kindergärten und 
der separaten GsD gGmbH beantragen die Revisoren, den Prüfungsauftrag schrift-
lich festzuhalten: Antragswortlaut (sinngemäß): 
• Für die Gemeinde: Detaillierte Prüfung mit Durchsicht der Jahresabschlüsse 
sowie stichprobenartigen Belegkontrollen (wie bisher). 
• Für die GSD: Keine Detailprüfung, sondern Teilnahme an Berichtssitzungen des 
Vorstands/der Aufsicht in beratender Funktion, Risikobewertung der Fähigkeit der 
GSD zur Leistung der Mietzahlungen, Einsichtnahme in die Geschäftsberichte der 
GSD sowie Rückfragemöglichkeit beim Geschäftsführer. 

Abstimmung über die Revisions-Prüfungsordnung: 

• Stimmberechtigte im Saal: 29 

• Zustimmung: 25 

• Ablehnung: 1 

• Enthaltung: 3 

Ergebnis: Der Antrag wird angenommen. 

Entlastung des Vorstandes: Auf Empfehlung der Revisoren wird über die Entlastung 
des Vorstandes für die Geschäftsjahre 2024/2025 abgestimmt. 

Abstimmung über die Entlastung des Vorstandes für die Geschäftsjahre 
2024/2025: 

• Stimmberechtigte im Saal: 31 

• Zustimmung: 28 

• Ablehnung: 1 

• Enthaltung: 2 

Ergebnis: Dem Vorstand wird Entlastung erteilt. 
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TOP 4: Wirtschaftsplan 2026 
Die Versammlungsleitung erläutert, dass der Wirtschaftsplan 2026 (S. 13) der In-
formation dient und nicht zustimmungspflichtig ist, da er lediglich Schätzungen 
enthalten kann. 

Diskussion: 
Ein Gemeindemitglied äußert Bedenken hinsichtlich der im Verhältnis zu den 
Einnahmen hohen Personalkosten. Herr Christoffer Stier und Herr Tom Harwerth 
erläutern, dass die Kita-Mieterlöse beständig und sicher seien und den laufenden 
Geschäftsbetrieb, die Personalkosten sowie Veranstaltungen absichern. Zukünfti-
ge Ausgaben für Brandschutzmaßnahmen (u. a. Feuerschutztreppe, weitere Ret-
tungswege) seien noch nicht abschließend kalkulierbar. Erläuterung zur Brand-
schutzsituation: Die Bauaufsicht hatte die Baupläne aus den 1950er Jahren mit 
dem Ist-Zustand verglichen und diverse Mängel beanstandet (u. a. Nutzung als 
Küche statt Vorstandsraum), verbunden mit einer Fristsetzung, andernfalls dürfe 
im ersten Stock (große Weihehalle) keine Nutzung mehr erfolgen. Anlass der Prü-
fung war ein Brand (in der Nähe) in einem als Industrie-/Lagerhalle genehmigten, 
jedoch als Wohnraum genutzten Gebäude, bei dem eine junge Frau und ihr Baby 
ums Leben kamen. 

Ergriffene bzw. geplante Maßnahmen: 
• Brandschutz-Außentreppe wurde bereits angebaut. 
• Ein weiterer Rettungsweg ist erforderlich, da die bestehenden Treppen (gewen-
delte Treppe, alte Rotsandstein-Treppe) nicht regelkonform sind. 
• Prüfung eines Wegerechts über das Grundstück des „Blauen Hauses“ (neuer 
Eigentümer bislang nicht erreichbar). 
• Alternative Prüfung, ob die gewendelte Treppe als Fluchtweg zugelassen wer-
den kann. Frau Sonja Bollwahn weist ergänzend darauf hin, dass für religiöse Ver-
anstaltungen keine behördliche Schließungskompetenz besteht (Verfassungsrecht/
Grundrecht der Religionsausübung); eine Schließung sei nur für Kulturveranstal-
tungen möglich. Bei Bedarf könnten Brandwachen installiert werden, bei welchen 
die Verantwortlichen mit einem Mobilgerät eingesetzt werden würden, um zeit-
nah reagieren zu können. Der geplante Abriss und Neubau des Jugendheims wird 
als derzeit nicht umsetzbar bezeichnet (fehlende finanzielle Mittel). 

Der Wirtschaftsplan 2026 wird zur Kenntnis genommen. 

5-minütige Sitzungspause 
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TOP 5: Pfarramtsbericht 
Gemeindereferent Philippe Bender und Pfarrer Pascal Schilling berichten, dass 
2025 das intensivste Jahr der gemeinsamen Gemeindearbeit gewesen sei. 
Kernzahlen des Gemeindejahres 2025: 

• 48 Weihestunden und Besinnungszeiten 

• 37 Kulturveranstaltungen und Workshops 

• 48 Veranstaltungen zu Festen und Geselligkeit 

• 6 Jugendwochenenden (FJO/FJD) 

• 188 Aktivgruppenangebote 

• 327 offene Angebote insgesamt 

• 336 Amtshandlungen und Seelsorgegespräche 

Diskussion: 
Es gibt Bedenken, dass die Grenze der Belastbarkeit erreicht sei, wenn Haupt- und 
Ehrenamtliche die Qualität der Angebote nicht mehr gewährleisten könnten. Herr 
Bender bestätigt die Herausforderung niedriger Besucherzahlen bei einzelnen 
Veranstaltungen trotz hoher Veranstaltungsdichte und appelliert an die Mitglieder, 
die Angebote im Bekanntenkreis aktiver zu bewerben. 

Beispielhafte soziale Projekte: 

• Schulranzenaktion: In Kooperation mit der Caritas wurden 2025 (wie im Vor-
jahr) 100 Schulranzen an bedürftige Personen ausgegeben (Organisation: Kathrin 
Corso; Beschaffung: Fa. Koffer Roth). Eine Bündelung städtischer Ausgabestellen 
wird angestrebt, um Mehrfachbezug zu verhindern. 

• Essen und Wärme (Armenspeisung): Fand 2025 statt, wird 2026 aufgrund perso-
neller Überlastung sowie der Ablehnung einer Verkürzung bzw. Terminverschie-
bung durch den Trägerverein nicht durchgeführt. Voraussetzung für eine Wieder-
aufnahme sind mindestens zwei Ehrenamtliche zur Betreuung über den vollen 
Projektzeitraum. 

Drei Großveranstaltungen im Jubiläumsjahr 2025 (u. a. Filmvorführung zum 
180-jährigen Jubiläum am 09.03.2025, Konzertreihe „Organ-Blast“ mit vier Kon-
zerten, hauptorganisiert von Klaus Baumann und Tom Harwerth, darunter das 
Stummfilmkonzert „Metropolis“, das zur Etablierung eines jährlichen Stummfilm-
Formats führte; für Halloween 2026 ist „Nosferatu“ geplant). 
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Abstimmung über die Genehmigung des Pfarramtsberichts: 
• Stimmberechtigte im Saal: 31 

• Zustimmung: 30 

• Ablehnung: 0 

• Enthaltung: 1 

Ergebnis: Der Pfarramtsbericht wird genehmigt. 

TOP 6: Anträge 

Antrag 1: Historische Aufarbeitung 1933–1945 
Pfarrer Schilling bringt einen Antrag zur historischen Aufarbeitung der Zeit des 
Nationalsozialismus und der Geschehnisse in der Gemeinde in dieser Zeit ein. 
In der Diskussion wird u. a. der Umgang mit dem Gehrmann-Archiv (Besuch im 
Juli 2026 bei Familie Gehrmann geplant), die Fortsetzung der Transkription histo-
rischer Protokolle durch Herrn Helge Frank (Historiker) sowie die Einbeziehung 
externer Wissenschaftler*innen an entsprechenden Lehrstühlen erörtert. 
Herr Helge Frank erläutert die methodische Herangehensweise: Aufarbeitung sei 
nicht von Erarbeitung zu trennen; heute stünden methodische Instrumente und 
zeitliche Distanz zur Verfügung, die frühere Aufarbeitungsversuche (1950er/60er-
Jahre) nicht hatten. Schnelle Ergebnisse seien bei gebotener Sorgfalt nicht zu er-
warten. Als Vorbild werden die „Kasseler Papiere“ der Unitarischen Religionsge-
meinschaft Freien Glaubens genannt. Auf Nachfrage wird klargestellt, dass sich 
die Aufarbeitung zunächst auf die Offenbacher Gemeinde beschränkt. Über eine 
etwaige spätere Veröffentlichung der Ergebnisse sowie die Bildung eines Aus-
schusses wird zu gegebener Zeit die Gemeindeversammlung erneut entscheiden. 
Der ursprüngliche Antrag wird zurückgezogen und als Initiativantrag neu gefasst: 

Neuformulierung (Initiativantrag): „Dies soll der Startpunkt der generellen histo-
rischen Aufarbeitung dieser Zeiten (1933 bis 1945) und Geschehnisse in der Ge-
meinde sein.“ 
Abstimmung über die Zulassung des Initiativantrags (erforderlich: Zweidrittel-
mehrheit): 

• Stimmberechtigte im Saal: 30 

• Zustimmung: 28 

Ergebnis: Die erforderliche Zweidrittelmehrheit ist erreicht; der Initiativantrag 
wird zur Behandlung zugelassen. 
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Abstimmung über den Antrag: 
• Stimmberechtigte im Saal: 30 

• Zustimmung: 28 

• Ablehnung: 0 

• Enthaltung: 2 

Ergebnis: Der Antrag wird angenommen. 

Antrag 2: Sonnenkreuz in Regenbogenfarben
Antragsteller: Pfarrer Pascal Schilling. 
Der Antrag sieht vor, neben dem traditionellen Sonnenkreuz (Gold/Blau) als 
Hauptlogo der Gemeinde optional ein weiteres Logo in Regenbogenfarben zu 
verwenden; die genauen Anwendungsgebiete legt der Vorstand fest. 
Diskussion: Es wird betont, dass es sich um eine basisdemokratische Entscheidung 
handelt und keine „Kampfabstimmung“ zwischen den Farbvarianten stattfinden 
soll. Das traditionelle Gold-Blau-Logo hat weiterhin Bestand als offizielles Haupt-
logo der Gemeinde; ein weiteres Logo kann hinzugefügt werden. Verschiedene 
Deutungen des Sonnenkreuzes werden erörtert (u. a. Sonne und die vier Elemen-
te/Jahreszeiten, wie von Pfarrer Max Gehrmann im Konfirmandenunterricht ver-
mittelt). Auf Nachfrage wird klargestellt, dass das bisherige Logo (z. B. auf der 
Schillerplatz-Vorschau) im Status quo bestehen bleibt; der Vorstand legt fest, wo 
welches Logo verwendet wird. 

Abstimmung: 
• Stimmberechtigte im Saal: 30 

• Zustimmung: 20 

• Ablehnung: 5 

• Enthaltung: 5 

Ergebnis: Der Antrag wird angenommen. 

Antrag 3: Einstellung des postalischen Versands der Schillerplatz-Vorschau an 
nicht rückmeldende Mitglieder 
Es wird erläutert, dass über einen Zeitraum von rund einem Jahr in der Schil-
lerplatz-Vorschau wiederholt (u. a. durch fettrot gedruckte Hinweise) um Rück- 
meldung gebeten wurde. Wer sich bis zu einem festgelegten Stichtag nicht 
zurückgemeldet hat, soll den postalischen Versand der Ausgaben Juli/August 
künftig nicht mehr erhalten; für diese Mitglieder wird davon ausgegangen,  
dass kein Bedarf am Erhalt des Mitteilungsblattes mehr besteht. Im zweiten 
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Halbjahr 2026 soll zusätzlich ein persönliches Schreiben über das Post-Premi-
um-Verfahren an alle bisher erfassten Mitglieder versendet werden, um Umzü-
ge, Sterbefälle und Adressänderungen zu erfassen sowie eine letzte Gelegenheit  
zur Rückmeldung und Einladung zur stärkeren Teilhabe am Gemeindeleben zu 
bieten. 

Diskussion:
Es wird die Trennung von Adressbereinigung und tatsächlicher Versandeinstel- 
lung angesprochen (Herr Tom Harwerth). Frau Kathrin Corso erläutert die Prob-
lematik unzustellbarer Postsendungen und die durch die Maßnahme angestreb-
te Kostenersparnis im fünfstelligen Bereich, sowie den Beitrag zur Umweltent
lastung.

Abstimmung: 
• Stimmberechtigte im Saal: 30 

• Zustimmung: ca. 26 

• Ablehnung: 3 

• Enthaltung: 1 

Ergebnis: Der Antrag wird angenommen. 

Antrag 4: Prüfung eines Beitritts zum Landeswohlfahrtsverband Baden 
Der Antrag wird als Initiativantrag eingebracht; der Antragsteller entschuldigt sich 
für den späten Zeitpunkt der Einreichung aus zeitlichen Gründen. Hintergrund: 
Die Gemeinde Mannheim (Mitglied der Landesgemeinde Baden) hat ihr Vermö-
gen vollständig in das Projekt „Forum Franklin“ (Alten- und Kita-Betrieb) investiert 
und die Bewirtschaftung an den Landeswohlfahrtsverband Baden übertragen. Der 
Initiator des Projekts ist während der Bauphase verstorben, die Vertragslage gilt als 
unklar. In einer Präsidiumssitzung des BFGD im März 2026 bat die Vorsitzende 
der Landesgemeinde Baden um Unterstützung: Träten die Landesgemeinde Pfalz 
und die Gemeinde Offenbach dem Landeswohlfahrtsverband Baden bei, wür-
den sich die Mehrheitsverhältnisse im Vorstand des Verbandes so verändern, dass 
die Gemeinde Mannheim wieder handlungsfähiger würde. Die Landesgemeinde 
Pfalz hat einen entsprechenden Beitrittsantrag bereits beschlossen. 

Zielsetzung: Verhinderung eines „Domino-Effekts“ innerhalb des BFGD und Stär-
kung des Verbandes. 



24  –  Morgenröte 3/2026

Antragswortlaut (sinngemäß): Der Vorstand wird beauftragt, den Beitritt der Frei-
religiösen Gemeinde Offenbach zum Landeswohlfahrtsverband Baden zu prüfen; 
insbesondere sind Rechte, Pflichten und mögliche Haftungsfragen zu klären. Die 
Satzung des Verbandes lag zum Zeitpunkt der Versammlung noch nicht vor. Sollte 
die Prüfung Nachteile für die Gemeinde ergeben, wird von einem Beitritt abge-
sehen. 

Diskussion:
Pfarrer Pascal Schilling unterstützt den Antrag mit Verweis auf ähnliche Entwick-
lungen auf Jugendebene. Die Versammlungsleitung bezeichnet das Vorhaben als 
„Gratwanderung“, insbesondere da sich die Mannheimer Gemeinde inzwischen 
als „humanistische Gemeinschaft“ bezeichnet. 

Abstimmung über die Zulassung des Initiativantrags (erforderlich: Zweidrittel-
mehrheit):
• Stimmberechtigte im Saal: 30 

• Zustimmung: 27 

• Ablehnung: 1 

• Enthaltung: 2 

Ergebnis: Die erforderliche Zweidrittelmehrheit ist erreicht; der Initiativantrag 
wird zugelassen. 

Abstimmung über den Antrag:
• Stimmberechtigte im Saal: 29 

• Zustimmung: 24 

• Ablehnung: 1 

• Enthaltung: 4 

Ergebnis: Der Antrag wird angenommen. Der Vorstand wird beauftragt, die Prü-
fung durchzuführen und ggf. einen Beitrittsantrag beim Landeswohlfahrtsverband 
Baden zu stellen. 

TOP 7: Wahlen 
Wahl von Vorstandsmitgliedern (4 Positionen)
Es standen vier Positionen im Vorstand zur Wahl. Folgende Kandidat*innen wur-
den zur Wahl gestellt: 
• Stimmberechtigte im Saal: 25 
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Kandidat*in 		  Zustimmung 		  Enthaltung 	 Ergebnis
Alexander Knöß		 25 					     gewählt 
Ulrich Urban 		  22 			   3 		  gewählt 
Judith Ziehmer 		  25					     gewählt 
Laurin Ortner 		  23			   2		  gewählt 

Gewählt sind: Alexander Knöß, Ulrich Urban, Judith Ziehmer und Laurin Ortner. 
Alle Gewählten nehmen die Wahl an. 

Wahl der Stiftungsratsmitglieder (6 Positionen, davon 5 zur Wahl)
Folgende Kandidat*innen wurden en bloc zur Wahl gestellt: 
• Yvonne Frömelt 
• Pascal Schilling 
• Ulrich Häusler 
• Klaus Baumann 
• Petra Hasche-Polzer 
Abstimmung: einstimmig gewählt (en bloc). Alle Gewählten nehmen die Wahl an. 
Eine sechste Position wurde als Nachrücker gewählt. 
Kathrin Corso, 24 Ja-Stimmen und eine Enthaltung. Frau Corso nimmt die Wahl 
an. 

Wahl der Revisor:innen (3 Positionen)
Folgende Kandidat:innen wurden en bloc zur Wahl gestellt: 
• Helge Frank 
• Steffen Polzer 
• Yvonne Frömelt 
Abstimmung: einstimmig gewählt (en bloc). Alle Gewählten nehmen die Wahl 
an. 

Wahl der Delegierten zur Landesgemeinde Hessen (5 Positionen)
Im Zusammenhang mit der FULGH (in Gründung seit 2024) werden folgende 
Kandidat:innen vorgeschlagen: 
• Pascal Schilling (Wiederwahl) 
• Tom Harwerth (Wiederwahl) 
• Yvonne Frömelt (Wiederwahl) 
• Matthias Pilger-Strohl (neu vorgeschlagen) 
• Ana Gregorio (neu vorgeschlagen) 
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Weitere vorgeschlagene Kandidaten lehnen die Kandidatur aus verschiedenen 
Gründen ab. 

Abstimmung (en bloc): 
• Zustimmung: 24 
• Enthaltung: 1 
Ergebnis: Alle fünf Kandidat*innen (Pascal Schilling, Tom Harwerth, Yvonne Frö-
melt, Matthias Pilger-Strohl, Ana Gregorio) sind gewählt und nehmen die Wahl 
an. 

TOP 8: Verschiedenes 
Anerkennung für Pfarrer Pascal Schilling und Familie: Es wird angeregt, dass die 
Gemeindeversammlung der Familie von Pfarrer Pascal Schilling Anerkennung und 
Dank für die mitgetragenen Belastungen des Pfarramtes ausspricht. Die Gemein-
deversammlung schließt sich diesem Dank protokollarisch an. 
Sachstandsanfrage Klimaneutralität: Es wird sich nach dem Sachstand des 2021 
gestellten Antrags zur Klimaneutralität der Gemeinde erkundigt. 

Zusammengefasst: 
Der ursprüngliche Antrag wurde befürwortet, jedoch mit modifizierter Terminie-
rung (kein Zieldatum 2025) durch einen Vorstandsantrag ersetzt. Ein 2022 be-
auftragtes Gutachten wurde 2023 vorgestellt, jedoch als unzureichend bewertet; 
die Angelegenheit wurde an den Bauausschuss verwiesen. In den Gemeindever-
sammlungen 2024 und 2025 wären keine Fortschritte erkennbar gewesen. Die 
Versammlungsleitung teilt mit, dass aktuell Gespräche mit mehreren professio-
nellen Gutachtern laufen, um ein neues Gutachten erstellen zu lassen; Ergebnisse 
stehen noch aus. 
Ein weiterer Redner regt an, den Sachstand künftig regelmäßig in der Morgenröte 
zu veröffentlichen, um Transparenz herzustellen und ggf. Expertise aus der Ge-
meinde zu aktivieren. 

Protokollführerin 	 Gemeindevorsteher 	 stv. Gemeindevorsteherin 

Kathrin Corso 		  Ulrich Urban 		  Tanja Pies
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„Dieser Tag lehrt Sie, Nein zu sagen“
Rede von Navid Kermani zum 20. Juli
Aus: Kölner Stadt-Anzeiger 
Bilder: Screenshots der Aufzeichnung des ÖR-Senders Phoenix
(https:
//www.ksta.de/politik/rede-von-navid-kermani-zum-20-juli-dieser-tag-lehrt-sie-nein-zu-sagen-1335084)

Druckerlaubnis wurde durch das Büro von Herrn Kermani erteilt. Die Rede ist 
unter dem angegebenen Link vollständig und kostenfrei nachzulesen.

Zur Besinnungszeit am Mittwoch, 12.08.2026, schauten wir uns die Aufzeich-
nung der Rede von Navid Kermani anlässlich des Gedenkens und der Gelöbnis-
feier neuer Bundeswehrrekrut*innen. Um diese Rede herum beschäftigten wir uns 
aus freireligiöser Perspektive mit den Problematiken um missbrauchende Ideolo- 
gie und der Frage über das menschliche Gewissen sowie seiner Orientierungs-
punkte.
[…]

Dass die Bundeswehr ihr Feierliches Gelöbnis am 20. Juli begeht, ist keine Selbst-
verständlichkeit. Denn dieser Tag steht nicht etwa für den Gehorsam, der in einer 
Armee jeden Tag eingeübt wird. Der 20. Juli steht dafür, dass man Widerstand 
leisten muss, wenn Diensterfüllung ein Verbrechen ist. Dass jungen Menschen 
gleichsam mit dem Tag ihres Eintritts in die militärische Laufbahn die Tugend des 
Neinsagens nahegebracht wird, wäre in kaum einer anderen Armee vorstellbar 
und war auch bei der Gründung der Bundeswehr noch undenkbar. Denn die 
Attentäter des 20. Juli 1944, die wir heute gemeinsam ehren, galten den meisten 
Bürgern der jungen Bundesrepublik noch als Verräter.
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Und mochten sich die Gründerväter der Bundeswehr auch glaubhaft auf das 
Erbe des 20. Juli berufen, waren doch viele der neuen Soldaten bis zum bitteren 
Schluss der Wehrmacht treu geblieben. Sie taten sich schwer, sich plötzlich in 
der Nachfolge von Claus Schenk Graf von Stauffenberg zu sehen. Wie schwie-
rig der Bruch mit der eigenen Vergangenheit war, zeigte der Streit um die Wehr-
machtsausstellung. Und so fielen die Reaktionen durchaus gemischt aus, als der 
damalige Verteidigungsminister Rudolf Scharping 1999 den 20. Juli als Tag des 
Feierlichen Gelöbnisses festlegte.
Die Attentäter des 20. Juli brauchten lange, zu lange, um die Lektion zu lernen. 
Es steht uns als Bürgern eines demokratischen und friedlichen Staates nicht zu, sie 
dafür zu kritisieren. Keiner von uns kann sicher sagen, er oder sie hätte sich unter 
denselben Umständen auch nur ansatzweise bewährt. Umso dankbarer müssen 
wir jenen Deutschen sein, die in der Katastrophe – und ja, manche von ihnen in 
der Schuld – über sich hinausgewachsen sind nicht nur Claus Schenk Graf von 
Stauffenberg, Albrecht Ritter Mertz von Quirnheim, Friedrich Olbricht und Wer-
ner von Haeften, die heute vor 82 Jahren an diesem Ort hingerichtet wurden, und 
ihre etwa zweihundert Mitstreiter. Ich möchte auch an Georg Elser erinnern, an 
die Mitglieder der Weißen Rose, an den Kreisauer Kreis um Helmuth James von 
Moltke, an Dietrich Bonhoeffer und die vielen anderen Aktivisten im Untergrund 
wie im Exil, die ihre Treue zu Deutschland dadurch erwiesen, dass sie untreu wa-
ren dem deutschen Staat. Wir verneigen uns vor ihnen.
Liebe Rekrutinnen und Rekruten, das Gelöbnis, das Sie in wenigen Minuten ab-
legen werden, gilt nicht einem Führer. Es gilt einem demokratischen Staat und 
einem freien Volk. Dennoch wird es auch für Sie nicht immer einfach sein, den 
Punkt zu erkennen, an dem Sie Nein sagen müssen. Man soll seinem Gewissen 
folgen, heißt es, und das klingt auch im Ideal der Inneren Führung an, das die 
Bundeswehr sich gegeben hat. Allein, dieses Gewissen ist ein sehr zweifelhafter 
Bürge. Terroristen berufen sich ebenfalls auf ihr Gewissen, wenn sie Hunderte 
Menschen in die Luft sprengen, und selbst Himmler glaubte, anständig zu sein, als 
er in Posen über die Auslöschung des jüdischen Volkes sprach.

Das Gewissen braucht ein objektives Korrektiv, soll es nicht willkürlich sein.
Navid Kermani

Das Gewissen allein genügt nicht, um zwischen Recht und Unrecht zu unter-
scheiden. Das Gewissen braucht ein objektives Korrektiv, soll es nicht willkürlich 
sein. Sie, liebe Rekrutinnen und Rekruten, besitzen ein solches Korrektiv in Ge-
stalt unseres Grundgesetzes und der darin verankerten Grundrechte, die durch 
keine Mehrheitsentscheidung geändert werden dürfen. Diese Grundrechte stehen 
über jedem Befehl Ihres Vorgesetzten, gleich unter welchen Umständen. Allein 
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schon Artikel eins macht hinreichend klar, dass entwürdigende Rituale, sexuelle 
Belästigungen oder rassistische Äußerungen nicht mit Ihrem heutigen Gelöbnis 
zu vereinbaren sind und gemeldet werden müssen, sollten Sie davon Kenntnis 
erlangen.
Nun sind Missbrauch, Willkür oder Extremismus in den eigenen Reihen ver-
gleichsweise einfache, weil offenkundige Gründe, um Nein zu sagen. Deutlich 
schwieriger wird die Beurteilung in einer Gefechtslage, sagen wir bei einem Aus-
landseinsatz, der für viele von Ihnen eine reale Perspektive ist. Seit ihrer Gründung 
1959 war die Bundeswehr in siebzig Ländern im Einsatz. Allein seit 1991 haben 
mehr als fünfhunderttausend deutsche Soldaten im Ausland gedient. Wen diese 
Zahlen überraschen, mag dies als Hinweis darauf werten, wie wenig Bewusstsein 
über die Arbeit der Bundeswehr in Deutschland herrscht – und wie wenig Aner-
kennung ihr dafür zuteilwird.

Die Afghanistan-Mission steht dauerhaft für die fehlende Wertschätzung und 
Unterstützung der Bundeswehr durch Staat und Gesellschaft.
Navid Kermani

Besonders für ihren größten Auslandseinsatz in Afghanistan steht die Politik in 
der Schuld der Bundeswehr. Denn mit dem ungeordneten Rückzug infolge der 
Machtübergabe an die Taliban, also praktisch der Kapitulation vor einem men-
schenverachtenden, frauenfeindlichen Regime, hat der Westen und damit auch 
Deutschland nicht nur die Millionen Afghanen und insbesondere die Afghaninnen 
im Stich gelassen, denen es den Wiederaufbau ihres Landes versprochen hatte.
Ich habe Afghanistan während des Krieges zweimal bereist und weiß, wie viel 
Dankbarkeit die lokale Bevölkerung der Bundeswehr entgegenbrachte, die deut-
lich weniger aggressiv und hemdsärmelig auftrat als andere ausländische Arme-
en. Das plötzliche und so chaotische Ende des Einsatzes hat die jahrelange, ge-
fährliche Arbeit unserer Soldatinnen und Soldaten über Nacht zunichtegemacht. 
Und nicht ein einziger Repräsentant des deutschen Staates war anwesend, als ein 
Großteil der Truppe ratlos, deprimiert, in vielen Fällen auch traumatisiert am 30. 
Juni 2021 auf dem Fliegerhorst Wunstorf landete. Weil zudem die parlamentari-
sche Aufarbeitung des Versagens im Sande verlief, steht die Afghanistan-Mission 
dauerhaft für die fehlende Wertschätzung und Unterstützung der Bundeswehr 
durch Staat und Gesellschaft.
Wenn sich die Bundesrepublik zu einem Auslandseinsatz entschließt, muss sie 
ihre Soldaten ausreichend ausstatten, damit sie ihren Auftrag erfüllen können.
Sicher, man kann darüber diskutieren, ob der Einsatz richtig war oder nicht. Aber 
wenn sich die Bundesrepublik zu einem Auslandseinsatz entschließt, muss sie ihre 
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Soldaten ausreichend ausstatten, damit sie ihren Auftrag erfüllen können. Und sie 
muss ihnen vor allem: danken. Dass weder das eine noch das andere angemessen 
geschehen ist, erfüllt mich als Deutscher bis heute mit Scham.
Aber zurück zu meiner Frage, wann der Punkt kommt, an dem Sie, liebe Rekru-
tinnen und Rekruten, Nein sagen können und Nein sagen müssen. Es gehört zum 
Wesen von Kriegen, dass sie aus dem Ruder laufen und Situationen entstehen, die 
niemand vorausgesehen hat. Auch deutsche Soldaten haben in Afghanistan Fehler 
gemacht und am 9. September 2009 in Kundus viele Dutzend Zivilisten getötet. 
Aber pauschal lässt sich der Einsatz gewiss nicht als Unrecht bezeichnen, das eine 
Befehlsverweigerung gerechtfertigt hätte. 
Auch für die übrigen Auslandseinsätze der Bun-
deswehr gab es plausible Gründe, eine parlamen-
tarische Legitimation und in den meisten Fällen 
ein Mandat der Vereinten Nationen. So umstritten 
einzelne Missionen waren, insbesondere der Ko-
sovo-Einsatz, lag doch in keinem Fall ein offenba-
res Unrecht vor, das Widerstand grundsätzlich zur 
Pflicht gemacht hätte, wie man es für den deut-
schen Angriffskrieg von 1939 sagen muss. Aber 
wird das so bleiben?

Es ist unwahrscheinlich, dass die nächsten Jahrzehnte so friedlich bleiben, wie es 
die letzten Jahrzehnte für Deutschland alles in allem waren.
Navid Kermani

Immerhin hatte der Bundespräsident in seiner Rede am 24. März im Auswärti-
gen Amt Gründe, daran zu erinnern, dass Deutschland dem Völkerrecht und der 
regelbasierten Weltordnung verpflichtet ist. Die Reaktionen der politischen Ent-
scheidungsträger in Regierung und Parlament auf seine Rede, die von Häme über 
Abwehr bis hin zu Totschweigen reichten, machten deutlich, wie berechtigt seine 
Mahnung war. Schließlich häufen sich die Stimmen auch in Deutschland, dass die 
regelbasierte Ordnung nur noch etwas fürs Feuilleton sei. Kein Geringerer als der 
Bundeskanzler hat es sich zur Gewohnheit gemacht, das Völkerrecht klein- und 
Völkerrechtsverstöße schönzureden, wo es ihm politisch opportun erscheint.
Liebe Rekrutinnen und Rekruten, Sie stehen am Anfang einer womöglich langen 
Laufbahn in der Armee. Es ist unwahrscheinlich, dass die nächsten Jahrzehnte 
so friedlich bleiben, wie es die letzten Jahrzehnte für Deutschland alles in allem 
waren. Sollte eine künftige Bundesregierung Sie in einen Krieg führen wollen, der 
so offenkundig völkerrechtswidrig und auch politisch desaströs ist wie der jüngste 
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Krieg der Vereinigten Staaten und Israels gegen Iran, wird es Ihre Pflicht sein, den 
Befehl zu verweigern.

Nicht nur Menschen, auch Gesellschaften, ja die Menschheit insgesamt ist im
stande zu lernen.
Navid Kermani

Ich spreche von offenkundigen Rechtsverstößen. 
Das Völkerrecht ist wie jedes Recht auslegbar und 
kennt viele Grenzfälle, etwa bei einer präempti-
ven Verteidigung oder wenn trotz eines unmit-
telbar bevorstehenden Völkermords kein Mandat 
der Vereinten Nationen einzuholen ist. Aber die 
Drohung, eine gesamte Zivilisation auszulöschen, 
oder der erklärte Angriff auf die zivile Infrastruktur 
eines Landes sind ein so offenkundiges Unrecht, 
dass man weder Jurist sein noch das eigene Ge-
wissen befragen muss, um es zu erkennen.
Und die zentrale Lehre, die nicht nur Deutschland, sondern die Menschheit aus 
den Verbrechen des Zweiten Weltkriegs und der Schoa gezogen hat, ist die Herr-
schaft des Rechts. Bereits im ersten Satz ihrer „Regierungserklärung“, die die At-
tentäter des 20. Juli vorbereitet hatten, bezeichneten sie „die Wiederherstellung 
der vollkommenen Majestät des Rechts“ als wichtigste Aufgabe des neuen Staates. 
Und so gehörte es zur obersten Priorität des ersten Kanzlers der Bundesrepublik, 
Konrad Adenauer, Deutschland in die regelbasierte internationale Ordnung zu 
integrieren.
Denn ja, nicht nur Menschen, auch Gesellschaften, ja die Menschheit insgesamt 
ist imstande zu lernen: Die Anerkennung des Völkerrechts, die Allgemeine Erklä-
rung der Menschenrechte, die Einrichtung des Internationalen Gerichtshofs und 
des Internationalen Strafgerichtshofs in Den Haag, die Gründung der Vereinten 
Nationen sind Meilensteine der Zivilisationsgeschichte, und Deutschland hat sein 
Ansehen in der Welt nicht zuletzt dadurch wieder gewonnen, dass es die regelba-
sierte Weltordnung stets verteidigt und vorangebracht hat. 
Allerdings ist die Menschheit nicht nur imstande, aus der Geschichte zu lernen. 
Sie kann auch verlernen, und das sehen wir derzeit überall, da kaum noch jemand 
Faschismus und Weltkrieg selbst erlebt hat.

Die Relativierung des Völkerrechts von höchster Stelle ist auch ein fatales Signal 
für unsere Demokratie.
Navid Kermani
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Wenn ausgerechnet die Bundesregierung sich damit hervortut, das Völkerrecht 
als nachrangig zu behandeln, oder ausgerechnet ein deutscher Bundeskanzler 
als einziger westlicher Staatsführer die Drohung des amerikanischen Präsiden-
ten verteidigt, eine gesamte Zivilisation auszulöschen, ist das nicht nur für unser 
Ansehen verheerend, auf das wir als Exportnation nicht zuletzt ökonomisch an-
gewiesen sind.
Nein, die Relativierung des Völkerrechts von höchster Stelle ist auch ein fatales 
Signal für unsere Demokratie. Denn wenn die Herrschaft des Rechts in unseren 
Außenbeziehungen erodiert, wird es nicht lange dauern, dass sie auch im Innern 
verächtlich gemacht wird. Dass unsere Eltern und Großeltern auf den Trümmern 
des Dritten Reichs einen funktionierenden Rechtsstaat aufgebaut haben, ist neben 
der europäischen Einigung das größte Geschenk, das uns als Bundesbürgern ge-
geben ist, mögen das auch jene bestreiten, die keine Ahnung haben, wie es sich 
tatsächlich in einem Unrechtsstaat lebt.
Mich, der ich nicht nur Deutscher bin, bringt die Geringschätzung unseres Rechts-
staates vielleicht noch mehr auf als die meisten von Ihnen. Denn als Kind iranischer 
Eltern bin ich zugleich Bürger eines Staates, der Anfang dieses Jahres mutmaßlich 
an die dreißigtausend Demonstranten innerhalb von zwei Tagen erschossen hat. 
Ich könnte jenen, die die Bundesrepublik für einen Unrechtsstaat halten, viel über 
wirkliches Unrecht erzählen.

Stellen Sie sich die gleiche Rede vor in dem Staat, als dessen Bürger ich geboren 
wurde: Ich würde sie vermutlich nicht einmal überleben.
Navid Kermani

Aber genauso könnten Sie die eigene deutsche Geschichte studieren, um sich 
selbst der Lächerlichkeit zu überführen. Dass jemand wie ich, der nach den Maß-
stäben der Partei, die die nächste Bundesregierung anführen könnte, nicht einmal 
ein echter, vollgültiger Deutscher ist, bei diesem hochoffiziellen Akt politische 
Repräsentanten des Staates scharf kritisieren kann, allein das zeigt, wie großartig 
unsere Bundesrepublik Deutschland ist. Stellen Sie sich die gleiche Rede vor in 
dem Staat, als dessen Bürger ich geboren wurde – oder an diesem Ort vor 85 Jah-
ren: Ich würde sie vermutlich nicht einmal überleben. 
Liebe Rekrutinnen und Rekruten, so jung wie Sie sind, besteht die Möglichkeit, 
dass der Krieg im Laufe Ihrer militärischen Laufbahn nach Deutschland zurück-
kehrt. Schon jetzt währt der Frieden, in den wir geboren sind, länger als jemals 
zuvor in der Geschichte unseres Landes. Historisch betrachtet ist es unwahr-
scheinlich, dass noch Ihr Leben vollständig in eine Friedensphase fällt. Mit dem 
russischen Überfall auf die Ukraine ist eine der gegenwärtigen Fronten nahe an 
Deutschland gerückt, und würden die Ukrainer ihre Freiheit nicht so heroisch ver-
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teidigen, stünde womöglich jetzt schon auch unsere eigene Freiheit als Europäer 
unter Beschuss.

Denken Sie bitte stets daran: Egal wie bösartig der Feind sich aus Ihrer Sicht ver-
hält, er ist immer noch ein Mensch wie Sie.
Navid Kermani

Es kann sein, dass Deutschland einmal auf Ihr Heldentum angewiesen sein wird, 
liebe Rekrutinnen und Rekruten. Sollten Sie dann auf einen Feind zielen, in einem 
Schützengraben oder Panzer, in einem Flugzeug oder Tausende Kilometer entfernt 
vor einem Monitor, werden Sie sich hoffentlich daran erinnern, wie essenziell der 
erste Satz unseres Grundgesetzes ist.
Ich habe nie eine Waffe in der Hand gehalten, aber ich habe als Reporter genü-
gend Kriege aus nächster Nähe gesehen, um zu wissen, wie schnell Menschen 
verrohen. Es gibt keinen Krieg, gestern nicht, heute nicht, morgen nicht, in dem 
der Kampf nicht unversehens in Mordlust, Sadismus und sexuelle Gewalt um-
schlagen kann. An diesem Ort wurden heute vor 82 Jahren vier deutsche Offiziere 
hingerichtet, weil sie der Entmenschlichung entgegengetreten sind.
Ja, es kann Situationen geben in Ihrem Beruf, in denen Sie töten werden, und 
niemand von uns Zivilisten wird Sie darum beneiden. Aber nur wenn Sie dabei 
die Würde auch Ihres Feindes achten, werden Sie dem Gelöbnis gerecht, das Sie 
heute ablegen. Denken Sie bitte stets daran, in jeder Sekunde: Egal wie bösartig 
der Feind sich aus Ihrer Sicht verhält, er ist immer noch ein Mensch wie Sie. Denn 
wenn Sie den Feind als Tier, als bloßen Strich auf dem Monitor oder als Monster 
ansehen, um ihn leichter töten zu können, dann werden Sie sich selbst in ein Tier, 
eine KI oder ein Monster verwandeln.

Danke, liebe Rekrutinnen und Rekruten, dass Sie sich verpflichten, die Bundesre-
publik Deutschland und das Recht und die Freiheit ihrer Bürgerinnen und Bürger 
auch unter Einsatz Ihres Lebens zu verteidigen. Möge Gott Sie beschützen, und 
geben Sie acht auf sich selbst.
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Gedenken an die Opfer des Anschlags beim CSD in Berlin

Als Frei-religiöse Gemeinde sprechen 
wir der gesamten queeren Communi-
ty in Offenbach und darüber hinaus 
unser aufrichtiges Mitgefühl aus.
Unser besonderer Dank gilt dem 
CSD-Offenbach für die Organisation 
der Mahnwache zum Gedenken an 
die Opfer des Berliner Anschlags und 
alle Opfer queerfeindlicher Gewalt. 
Damit wurde ein starkes Zeichen ge-
gen Hass, Ausgrenzung und Gewalt 
gesetzt. Möge es uns gemeinsam ge-
lingen, in Offenbach weiterhin für 
Respekt, Vielfalt und Menschlichkeit 
einzustehen.
Wir dürfen keine Angst haben vor 
Menschen, die durch extremistische 
religiöse oder politische Vorstellun-

gen Hass verbreiten – und wir dürfen uns durch sie nicht spalten lassen. Extre-
mismus und Fanatismus müssen klar benannt werden. Doch ganze Menschen-
gruppen, religiöse, kulturelle oder ethnische, dürfen niemals pauschal über einen 
Kamm geschert werden. Vielen Dank, dass diese differenzierte Sichtweise bei der 
Mahnwache so deutlich wurde.
Die Auseinandersetzung mit der eigenen sexuellen Orientierung und Identität ist 
ein wichtiger Teil des Lebens mündiger Menschen. In einer immer komplexeren 
Welt bedeutet diese Suche oft auch die Suche nach Sicherheit und Halt. Dafür 
wollen auch wir als Religionsgemeinschaft einstehen – umso mehr, da schützende 
und aufklärende Programme von der Politik zusehends abgebaut werden.
Religion bedeutet für uns nicht blinder Gehorsam gegenüber Schriften oder starren 
Regeln, sondern die Suche nach dem Platz des Individuums in dieser Welt. Nach 
unserem Verständnis kann diese Suche nur gelingen, wenn Vielfalt bewahrt, ge-
schützt und gefördert wird. Sie ist der beste Weg, um uns den Fragen des mensch-
lichen Daseins anzunähern.
Wir stehen solidarisch an der Seite der queeren Community. Wir unterstützen 
den ersten CSD in Offenbach und werden auch darüber hinaus verlässlich an der 
Seite aller Menschen stehen, die sich für Gleichberechtigung, Akzeptanz und ein 
friedliches Miteinander einsetzen.
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Neues aus der Kita Drachennest

Liebe Drachennest-Freunde,
es ist wieder Zeit für einen Blick hinter die Türen unserer Kita Drachennest. Seit 
unserem letzten Bericht ist einiges passiert. Viele kleine und große Erlebnisse ha-
ben unseren Alltag bereichert und unsere Kinder auf ihrem Weg begleitet. Wir 
freuen uns, Ihnen heute wieder einige besondere Momente aus unserem Kita-
Leben vorzustellen.
Mit den ersten warmen Sommertagen zog der Sommer auch in unsere Kita ein. 
Gemeinsam mit den Kindern wurden die Gruppenräume kreativ gestaltet, gebas-
telt, gemalt und dekoriert. Gleichzeitig verbrachten wir immer mehr Zeit im Frei-
en, erkundeten die Natur und genossen die ersten sonnigen Tage im Garten.
Ein besonderer Anlass war der 3. Geburtstag unserer Kita Drachennest. Gemein-
sam blickten wir auf drei wundervolle Jahre voller Entwicklung, Gemeinschaft, 
Lachen und unvergesslicher Momente zurück. Auch unser Flohmarkt war ein vol-
ler Erfolg. Dank der Unterstützung vieler Familien konnten mit den Spenden des 
Flohmarktes und Drachenfestes neue Spiel- und Beschäftigungsmaterialien für die 

Kinder angeschafft werden.
Besonders schön war, dass die 
Kinder in einer Kinderkonferenz 
selbst entscheiden durften, wel-
che Spielsachen gekauft werden. 
Eine Kleingruppe setzte diese 
Entscheidung anschließend beim 
gemeinsamen Einkauf im Ring-
Center um.
Ein weiterer Meilenstein war der 
Start unserer Kooperation mit dem 
Seniorenheim Anni-Emmerling-

Haus. Die regelmäßigen Besuche unserer Kinder im Altenheim sind inzwischen 
ein fester Bestandteil unseres Kita-Alltags geworden und bereichern sowohl die 
Kinder als auch die Bewohnerinnen und Bewohner. Auch unsere Vorschulkinder 
sammelten beim Besuch der Feuerwehr erste spannende Eindrücke.
Wir beteiligten uns außerdem an der Aktion „Sauberhaftes Hessen“, wobei wir 
gemeinsam den Müll auf den Straßen eingesammelt haben. Dabei konnten die 
Kinder spielerisch lernen, Verantwortung für ihre Umwelt zu übernehmen.
Für unsere Vorschulkinder folgten in den nächsten Monaten zahlreiche weitere 
Höhepunkte: die Teilnahme an „Offenbach spielt gemeinsam“, der Besuch bei  
der Polizei, der Abschlussausflug in die Lochmühle mit Übernachtung sowie 
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die feierliche Verabschiedung mit den von ihren Eltern gebastelten Schultüten. 
Gleichzeitig durften wir unsere Krippenkinder mit einer kleinen Feier im Kindergar-
ten willkommen heißen und sie auf ihrem 
nächsten Entwicklungsschritt begleiten.
Nach unserer pädagogischen Woche im 
Juni starteten wir mit frischen Ideen und 
neuer Motivation in den Kita-Alltag. Auch 
personell hat sich in den vergangenen Mo-
naten einiges verändert. Wir durften viele 
neue Kolleginnen und Kollegen herzlich 
in unserem Team willkommen heißen und 
freuen uns über die neuen Impulse und die 
Unterstützung. Gleichzeitig haben wir uns 
von einer Kollegin verabschiedet, die ihren 
Bundesfreiwilligendienst bei uns erfolgreich beendet hat. Wir bedanken uns herz-
lich für ihren engagierten Einsatz und ihre Unterstützung im Kita-Alltag und wün-
schen ihr für ihren weiteren Weg von Herzen alles Gute und viel Erfolg.
Auch Kreativität und Gemeinschaft kamen nicht zu kurz. Beim Batiken gestalteten 
die Kinder ihre eigenen T-Shirts, besuchten den Leonhard-Eißnert-Park und umlie-
gende Spielplätze und verbrachten viele schöne Momente.
Ein besonderes Highlight war unser Drachenfest unter dem Motto „Ein Tag am 
Meer“. Trotz des regnerischen Wetters wurde das Fest dank der Unterstützung 
vieler Familien zu einem gelungenen Nachmittag. 
Große Freude bereitete außerdem unser neu gestalteter Garten mit dem wieder 
nutzbaren Spielhügel. An heißen Sommertagen sorgen Wasserspiele und neue 
Materialien für abwechslungsreiche und fröh-
liche Erlebnisse im Freien.
Mit großer Vorfreude bereiten wir uns bereits 
auf die neuen Eingewöhnungen vor und freu-
en uns darauf, viele neue Kinder und Familien 
im Drachennest willkommen zu heißen.
Wir danken Ihnen, dass Sie sich die Zeit ge-
nommen haben, unseren Bericht zu lesen und 
wünschen Ihnen noch eine wunderbare Som-
merzeit. 

Herzliche Grüße
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Ihr Team der Kita Drachennest
Ein Rückblick der Kita Sonnenschein

Die erste Hälfte unseres Kita-Jahres war geprägt 
von vielen schönen Erlebnissen, neuen Projek-
ten und spannenden Veränderungen.
Ein großer Schritt für unsere Kita war die Ein-
führung unserer neuen Kita-Family-App. Nach 
einer gemeinsamen Eingewöhnungsphase wird 
sie inzwischen erfolgreich genutzt und erleich-
tert den Austausch zwischen Familien und dem 
Kita-Team. Wir freuen uns, dass sich die App bereits so gut in unseren Alltag 
integriert hat.
Ein besonderes Highlight war die Übernachtung unserer Vorschulkinder in der 
Kita. Gemeinsam verbrachten sie einen aufregenden Abend mit einem gemüt-
lichen Kinoabend und allem, was dazugehört. Für die Kinder war dies ein un-
vergessliches Erlebnis und ein schöner Abschluss ihrer Kindergartenzeit. Zuvor 
durften unsere Vorschüler einen wunderbaren Ausflug in den Opel Zoo erleben, 
der allen noch lange in Erinnerung bleiben wird.
Mit einem lachenden und einem weinenden Auge haben wir unsere Vorschulkin-
der verabschiedet und wünschen ihnen für ihren neuen Lebensabschnitt in der 
Schule von Herzen alles Gute, viel Freude und viele schöne Erfahrungen.
Bereits vor den Sommerferien begann eine große Veränderung in unserem Haus. 
Nach den Ferien startet unsere neue, eigenständige Vorschulgruppe. Dafür wurde 
in den vergangenen Wochen fleißig umgeräumt: Zwei Gruppen sind bereits in 
neue Räume gezogen und auch die neuen Vorschulkinder dürfen ihren eigenen 
Gruppenraum beziehen. Für alle Kinder war diese Zeit voller Neugier und Aben-
teuer. Nun freuen wir uns darauf, nach den Sommerferien gemeinsam die neue 
Struktur mit Leben zu füllen und die vielen neuen Möglichkeiten zu entdecken, 
die sich daraus ergeben.
Während der warmen Sommertage bekamen wir außerdem Besuch von einem 
Fotografen, der schöne Erinnerungen an die gemeinsame Kita-Zeit festgehalten 
hat.
Mit großer Vorfreude blicken wir bereits auf den September. Dann feiert die Kita 
Sonnenschein ihr 20-jähriges Jubiläum – ein ganz besonderer Meilenstein, den 
wir gemeinsam mit unseren Kindern, Familien und Wegbegleitern feiern möch-
ten.
Wir wünschen allen Familien eine schöne Sommerzeit und freuen uns auf viele 
weitere gemeinsame Erlebnisse in der zweiten Hälfte unseres Kita-Jahres.
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Ethik-Unterricht für auszubildende Erzieher*innen

Unser Pfarrer Pascal Schilling hat eine intensive und bereichernde Woche an der 
Offenbacher Marie-Bloch-Schule verbracht. Er bot dort den für die Ausbildung 
notwendigen Unterricht in Ethik an. Die Schüler*innen, angehende pädagogische 
Fachkräfte, erhielten in dieser Zeit spannende Einblicke in die religiöse Landschaft 
Offenbachs und darüber hinaus.
Dabei ging es nicht nur um Wis-
sen, sondern vor allem auch um 
die Auseinandersetzung mit der 
eigenen Persönlichkeit: Die Teil-
nehmenden reflektierten ihre indi-
viduellen Glaubens- und Weltan-
schauungen und setzten sich mit 
ihrer eigenen Sicht auf die Welt, 
die Gesellschaft und sich selbst 
auseinander – ganz im Sinne der Werte der Freien Religion, die für Offenheit, 
Selbstbestimmung und verantwortungsbewusstes Denken steht.

Neben der Vermittlung von Grundlagen der Quel-
lenarbeit und dem Erwerb wichtiger methodischer 
Kompetenzen standen auch persönliche Begegnun-
gen im Mittelpunkt. So besuchten die Schüler*innen 
unter anderem die Ahmadiyya-Gemeinde sowie 
die französisch-reformierte Gemeinde Offenbach 
und kamen dort mit religiösen Persönlichkeiten ins 
Gespräch. Begleitet wurden sie dabei durchgehend 
von Pfarrer Schilling, der die Woche fachlich und 
menschlich prägte.
Im Fokus stand insbesondere die Frage, wie religi-
öse, weltanschauliche, spirituelle und philosophi-
sche Themen kindgerecht vermittelt werden können. 
Gleichzeitig wurde deutlich, dass Bildung in diesem 
Bereich immer auch Selbstbildung ist: Die bewusste 
Auseinandersetzung mit der eigenen Haltung bildet 

die Grundlage für einen respektvollen, offenen und pluralistischen Umgang mit 
anderen – ein Kernanliegen der Freien Religion.
Wir bedanken uns recht herzlich für die Offenheit der jungen Menschen, die 
vielen lustigen Momente und tiefgreifenden Gespräche. Es war uns eine große 
Freude und wir blicken zuversichtlich auf das zweite Seminar im Herbst!
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Ein paar weitere Impressionen aus dem Gemeindeleben

Unsere Konfirmand*innen – junge und erwachse-
ne – haben gemeinsam das Strafgefangenenlager 
Rollwald in Rodgau besucht. Eine bewegende 
Führung durch Dr. Rudolf Ostermann, Vereinsvor-
sitzender von munaVeRo, hat uns die Geschichte 
dieses Ortes nähergebracht.
Das Strafgefangenenlager Rollwald bestand von 
1938 bis 1945 in Nieder-Roden (heute Rodgau). 
Es war ein NS-Strafgefangenenlager.

Zum Unterricht in den Ferien erstellten die Kon-
firmand:innen ihren bisherigen „Lebensfluss“, 
markierten darauf wichtige religiöse und welt
anschauliche Erfahrungen und ergründeten so 
ihre Religiosität weiter.

Zum Sommerfest der Freireligiös-Unitarischen 
Landesgemeinde mit Sonnwendfeier boten wir 
Programm für Groß und Klein. Auch bei größter 
Hitze hatten wir einen wunderbaren Tag.
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Wir sagen Danke

Unsere Gemeinde und die Caritas haben auch 
in diesem Sommer 100 Kinder aus finanziell 
schwächer gestellten Familien mit einem Schul-
ranzen glücklich gemacht – vor allem dank der 
großen Unterstützung durch die Firma Koffer 
Roth.

Unsere ordentliche Gemeindeversammlung be-
arbeitete mehrere Anträge, diskutierte rege und 
schenkte gerade auch dadurch Zuversicht für die 
Zukunft unserer basisdemokratischen Religions-
gemeinschaft.

Wir trauern um…
Alfred Eckert			   17.02.2026
Frank Hainz			   16.03.2026
Erich Behr			   23.05.2026
Rosemarie Krenzer		  27.07.2026

Wir beglückwünschen als Ehepaar:
Julia und Markus Mettin


